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Säugetiere Fortpflanzungs- und Ruhestätten Nahrungshabitat

Europäischer Biber  

(Castor fiber)
Störungsarme und grabbare Uferböschungen zur Anlage der Baue. x

Große, naturnahe Auenlandschaften mit 

ausgedehnten Weichholzauen, Bach- und Flussauen, 

Entwässerungsgräben, Altarme, Seen, Teichanlagen 

sowie Abgrabungsgewässer mit ständiger 

Wasserführung.

x

Sommerquartiere: Spaltenverstecke / Hohlräume von Gebäuden (z.B. 

Fassadenverkleidungen, Zwischendecken, Dachböden, Dachpfannen). 

Einzelne Männchen auch in Baumhöhlen, Nistkästen oder Holzstapel. 

 √

Winterquartiere: Spaltenverstecke an und in Gebäuden, Bäumen und 

Felsen sowie Stollen oder Höhlen  Bevorzugt  Quartiere mit geringer 

Luftfeuchte sowie eine Temperatur zwischen 3 bis 7° C. 

x 

Sommerquartiere: Spaltenquartiere an Gebäuden, auf Dachböden sowie 

hinter Verschalungen. Insbesondere nutzen Männchen auch Baumquartiere 

(v.a. abstehende Borke) und seltener Fledermauskästen.

 √

Winterquartiere: Höhlen, größere Keller oder Stollen mit Temperaturen 

zwischen 2 und 7°C und hoher Luftfeuchtigkeit 
x 

Sommerquartiere: fast ausschließlich in Baumhöhlen, wobei alte Fäulnis- 

oder Spechthöhlen in Eichen und Buchen bevorzugt werden, seltener 

Spaltenquartiere oder Nistkästen. Da sie oftmals mehrere Quartiere im 

Verbund nutzen und diese alle 2 bis 3 Tage wechseln, ist ein großes 

Angebot geeigneter Baumhöhlen erforderlich. Die Männchen halten sich 

tagsüber in Baumquartieren, Bachverrohrungen, Tunneln oder in Stollen auf. 

x 

Winterquartiere: großräumige Höhlen, Stollen, Felsenbrunnen und 

Eiskeller, mit einer hohen Luftfeuchte und Temperaturen bevorzugt zwischen 

4 bis 8 °C. 

x 

Sommerquartiere: warme, geräumige Dachböden von Kirchen, Schlössern 

und anderen großen Gebäuden, Standorte müssen frei von Zugluft und ohne 

Störungen sein.

x

Winterquartiere: unterirdische Verstecke in Höhlen, Stollen, Eiskellern. Hier 

bevorzugen die Tiere wärmere Bereiche mit 2 bis 10 °C und mit einer hohen 

Luftfeuchte.

x

Sommerquartiere: Baumquartiere (v.a. Höhlen, abstehende Borke) sowie 

Nistkästen, auch Dachböden und Viehställe, vor allem in Spalten und 

Zapfenlöchern.

 √

Winterquartiere:  spaltenreichen Höhlen, Stollen, Eiskeller, Brunnen und 

andere unterirdische Hohlräumen. Bevorzugt werden frostfreie Quartiere mit 

einer hohen Luftfeuchtigkeit und einer Temperatur zwischen 2 bis 8° C.

x

Sommerquartiere:  Baumhöhlen, seltener auch Spaltenquartiere in 

Gebäuden, Felsen oder Brücken
 √

Winterquartiere: großräumige Baumhöhlen, seltener auch Spaltenquartiere 

in Gebäuden, Felsen oder Brücken 
x

Sommerquartiere: Hohlräume unter Dachpfannen, Flachdächern, hinter 

Wandverkleidungen, Mauerspalten oder auf Dachböden. Baumquartiere 

sowie Nistkästen
 √

Winterquartiere: oberirdische Spaltenverstecke in und an Gebäuden, 

natürliche Felsspalten sowie unterirdische Quartiere in Kellern oder Stollen.  √

Breitflügelfledermaus  

(Eptesicus serotinus)

Offene und halboffene Landschaften über 

Grünlandflächen mit randlichen Gehölzstrukturen, 

Waldrändern oder Gewässern, Streuobstwiesen, 

Parks und Gärten sowie unter Straßenlaternen. 

Große 

Bartfledermaus  

(Myotis brandtii) 

Geschlossene Laubwälder mit einer geringen bis 

lückigen Strauchschicht und Kleingewässern 

bevorzugt,  jagen auch an linienhaften 

Gehölzstrukturen in der Offenlandschaft, über 

Gewässern, Gärten und in Viehställen.

 √

 √

Zwergfledermaus  

(Pipistrellus pipistrellus)

Hauptjagdgebiete dienen Gewässer, Kleingehölze 

sowie aufgelockerte Laub- und Mischwälder. Im 

Siedlungsbereich werden parkartige Gehölzbestände 

sowie Straßenlaternen aufgesucht.

 √

 √

Wasserfledermaus  

(Myotis daubentonii) 

Strukturreiche Landschaften mit  hohen Gewässer- 

und Waldanteil. Als Jagdgebiete dienen offene 

Wasserflächen an stehenden und langsam fließenden 

Gewässern, bevorzugt mit Ufergehölzen. Dort jagen 

sie meist nur 5 bis 20 cm Höhe über der 

Wasseroberfläche. Bisweilen werden auch Wälder, 

Waldlichtungen und Wiesen aufgesucht.

x 

Großes Mausohr  

(Myotis myotis)

Meist in geschlossenen Waldgebieten, bevorzugt  

Altersklassen-Laubwälder mit geringer Kraut- und 

Strauchschicht und einem hindernisfreien Luftraum bis 

in 2 m Höhe (z.B. Buchenhallenwälder).

x

Fransenfledermaus  

(Myotis nattereri)

Unterholzreiche Laubwälder mit lückigem 

Baumbestand, reich strukturierte, halboffene 

Parklandschaften mit Hecken, Baumgruppen, 

Grünland und Gewässern.

Abendsegler  

(Nyctalus noctula)
 √

Offene Lebensräume, die einen hindernisfreien Flug 

ermöglichen=> über großen Wasserflächen, 

Waldgebieten, Einzelbäumen, Agrarflächen sowie 

über beleuchteten Plätzen im Siedlungsbereich.



 

Säugetiere Fortpflanzungs- und Ruhestätten Nahrungshabitat
Sommerquartiere:  Baumhöhlen, seltener auch Spaltenquartiere in 

Gebäuden, Felsen oder Brücken
 √

Winterquartiere: großräumige Baumhöhlen, seltener auch Spaltenquartiere 

in Gebäuden, Felsen oder Brücken 
x

Sommerquartiere: Hohlräume unter Dachpfannen, Flachdächern, hinter 

Wandverkleidungen, Mauerspalten oder auf Dachböden. Baumquartiere 

sowie Nistkästen
 √

Winterquartiere: oberirdische Spaltenverstecke in und an Gebäuden, 

natürliche Felsspalten sowie unterirdische Quartiere in Kellern oder Stollen.  √

Sommerquartiere: Baumhöhlen und Nistkästen oftmals auch Quartiere in 

und an Gebäuden (Dachböden, Spalten) 
 √

Winterquartiere: unterirdischen Quartiere wie Bunker, Keller oder Stollen. 

Die Tiere gelten als sehr kälteresistent und verbringen einen Großteil des 

Winters vermutlich in Baumhöhlen, Felsspalten oder in Gebäudequartieren. 

x

Sommerquartiere: Spaltenverstecke an und in niedrigeren Gebäuden. Viele 

Männchen halten nutzen oftmals sehr hohe Gebäude (z.B. Hochhäuser in 

Innenstädten) als Balz- und Winterquartiere. 

 √

Winterquartiere: Gebäudequartiere, Felsspalten, Steinbrüche sowie 

unterirdische Verstecke
x

Braunes Langohr  

(Plecotus auritus)

Unterholzreiche, mehrschichtige lichte Laub- und 

Nadelwälder mit einem größeren Bestand an 

Baumhöhlen. Als Jagdgebiete dienen außerdem 

Waldränder, gebüschreiche Wiesen, aber auch 

strukturreiche Gärten, Streuobstwiesen und 

Parkanlagen im Siedlungsbereich.

 √

Zweifarbfledermaus  

(Vespertilio murinus) 

 Strukturreiche Landschaften mit Grünlandflächen und 

einem hohen Wald- und Gewässeranteil im Siedlungs- 

und siedlungsnahen Bereich.

 √

Zwergfledermaus  

(Pipistrellus pipistrellus)

Hauptjagdgebiete dienen Gewässer, Kleingehölze 

sowie aufgelockerte Laub- und Mischwälder. Im 

Siedlungsbereich werden parkartige Gehölzbestände 

sowie Straßenlaternen aufgesucht.

 √

Abendsegler  

(Nyctalus noctula)
 √

Offene Lebensräume, die einen hindernisfreien Flug 

ermöglichen=> über großen Wasserflächen, 

Waldgebieten, Einzelbäumen, Agrarflächen sowie 

über beleuchteten Plätzen im Siedlungsbereich.



Vögel Fortpflanzungs- und Ruhestätten Nahrungshabitat Zug- / Standvogel

Habicht                  
(Accipiter gentilis)

Horst in hohen Bäumen (z.B. Lärche, Fichte, 

Kiefer oder Rotbuche)
 √

Kulturlandschaften mit einem Wechsel von 

geschlossenen Waldgebieten, Waldinseln und 

Feldgehölzen
 √ Stand- und Strichvögel

Teichrohrsänger  

(Acrocephalus 

scirpaceus) 

Nest im Röhricht zwischen den Halmen in 60 bis 

80 cm Höhe.  Kleine Schilfbestände ab einer 

Größe von 20 m² 
x 

Schilfröhricht gebunden,  an Fluss- und Seeufern, 

an Altwässern oder in Sümpfen, in Kulturlandschaft 

auch an schilfgesäumten Gräben oder Teichen 

sowie an renaturierten Abgrabungsgewässern ab 

20 m² Größe

x Langstreckenzieher

Sperber                
(Accipiter nisus)

Meist in Nadelbaumbeständen (v.a. in dichten 

Fichtenparzellen), Nest in 4 bis 18 m
x 

Abwechslungsreiche, gehölzreiche 

Kulturlandschaften, halboffene Parklandschaften 

mit kleinen Waldinseln, Feldgehölzen und 

Gebüschen

 √
ganzjährig als 

mittelhäufiger Stand- 

und Strichvogel

Feldlerche  (Alauda 

arvensis)

Nest in Bereichen mit kurzer und lückiger 

Vegetation in einer Bodenmulde. Mit 

Wintergetreide bestellte Äcker sowie intensiv 

gedüngtes Grünland stellen aufgrund der hohen 

Vegetationsdichte keine optimalen Brutbiotope 

dar. 

x 
Reich strukturiertes Ackerland, extensiv genutzte 

Grünländer und Brachen sowie größere 

Heidegebiete 
x Standvogel

Eisvogel            

(Alcedo atthis)

Brütet bevorzugt an vegetationsfreien 

Steilwänden aus Lehm oder Sand in selbst 

gegrabenen Brutröhren
x 

Besiedelt Fließ- und Stillgewässer mit 

Abbruchkanten und Steilufern 
x 

ganzjährig als 

mittelhäufige Brut- und 

Gastvögel

Baumpieper       

(Anthus trivialis)

Nest wird am Boden unter Grasbulten oder 

Büschen angelegt. Durch die beobachtete  

Katzenpopulation unwahrscheinich.
x 

Sonnige Waldränder, Lichtungen, Kahlschläge, 

junge Aufforstungen und lichte Wälder
√ Langstreckenzieher

Waldohreule            
(Asio otus)

Alte Nester von anderen Vogelarten (v.a. 

Rabenkrähe, Elster, Mäusebussard, Ringeltaube) 

genutzt.
 √

Halboffene Parklandschaften mit kleinen 

Feldgehölzen, Baumgruppen und Waldränder, 

offene Flächen, sowie größere Waldlichtungen 
√

ganzjährig als 

mittelhäufiger Stand- 

und Strichvogel

Steinkauz               
(Athene noctua)

Baumhöhlen (v.a. in Obstbäumen, Kopfweiden) 

sowie Höhlen und Nischen in Gebäuden und 

Viehställen
x 

Kurzrasige Viehweiden sowie Streuobstgärten 

bevorzugt, für die Bodenjagd wird eine niedrige 

Vegetation benötigt
√ ganzjährig

Uhu                   

(Bubo bubo)

Störungsarme Felswände und Steinbrüche mit 

einem freien Anflug,  auch Baum- und 

Bodenbruten, vereinzelt sogar Gebäudebruten
x 

Besiedelt reich gegliederte, mit Felsen durchsetzte 

Waldlandschaften sowie Steinbrüche und 

Sandabgrabungen
x 

ganzjährig als 

Standvogel

Mäusebussard  
(Buteo buteo)

 Horst in 10 bis 20 m Höhe  √
Randbereiche von Waldgebieten, Feldgehölze 

sowie Baumgruppen und Einzelbäume, 

Offenlandbereiche
 √

Standvogel und 

Kurzstreckenzieher

Bluthänfling  
(Carduelis cannabina)

In dichten Büschen und Hecken  √
Heckenreiche Agrarlandschaften, Heide-, Ödland- 

und Ruderalflächen, Gärten, Parkanlagen und 

Friedhöfe
 √

ganzjährig zu 

beobachten

Mehlschwalbe  
(Delichon urbica)

Koloniebrüter bevorzugt frei stehende, große und 

mehrstöckige Einzelgebäude
x 

Insektenreiche Gewässer und offene 

Agrarlandschaften in der Nähe der Brutplätze. Für 

den Nestbau werden Lehmpfützen und 

Schlammstellen benötigt.

 √
Langstreckenzieher, 

überwintert in Afrika

Mittelspecht  

(Dendrocopos 

medius) 

Nisthöhle in Stämmen oder starken Ästen von 

Laubhölzern
x 

Aufgrund seiner speziellen Nahrungsökologie auf 

alte, grobborkige Baumbestände (v.a. Eichen-

Hainbuchenwälder, Buchen-Eichenwälder) und 

Totholz angewiesen, geeignete Waldbereiche 

mindestens 30 ha groß

x
Im Rheinland meist 

Standvogel

Kleinspecht  
(Dryobates minor)

Nisthöhlen in totem oder morschem Holz, 

bevorzugt in Weichhölzern (v.a. Pappeln, 

Weiden)
x 

Parkartige oder lichte Laub- und Mischwälder, 

Weich- und Hartholzauen sowie feuchte Erlen- und 

Hainbuchenwälder mit einem hohen Alt- und 

Totholzanteil, strukturreiche Parkanlagen, alten 

Villen- und Hausgärten sowie Obstgärten mit altem 

Baumbestand

 √
ganzjährig zu 

beobachten

Schwarzspecht  

(Dryocopus martius)

Glattrindige, astfreie Stämme mit freiem Anflug 

und im Höhlenbereich mindestens 35 cm 

Durchmesser (v.a. alte Buchen und Kiefern)
x 

Ausgedehnte Waldgebiete (v.a. alte Buchenwälder 

mit Fichten- bzw. Kiefernbeständen), auch in 

Feldgehölzen, wichtig hoher Totholzanteil und 

vermodernde Baumstümpfe

 √
ganzjährig als 

Standvogel

Baumfalke             

(Falco subbuteo)
Nutzung alter Krähennester  √

Altholzbestände (häufig 80-100jährige 

Kiefernwälder), in Feldgehölzen, Baumreihen oder 

an Waldrändern, halboffene, strukturreiche 

Kulturlandschaften mit Feuchtwiesen, Mooren, 

Heiden sowie Gewässern

 √ Langstreckenzieher

Turmfalke               

(Falco tinnunculus)

Felsnischen und Halbhöhlen an natürlichen 

Felswänden, Steinbrüchen oder Gebäuden (z.B. 

an Hochhäusern, Scheunen, Ruinen, Brücken), 

auch alte Krähennester in Bäumen und 

Nistkästen

 √
Flächen mit niedriger Vegetation wie 

Dauergrünland, Äcker und Brachen
 √

ganzjährig als häufiger 

Stand- und Strichvogel

Rauchschwalbe  
(Hirundo rustica)

 Gebäude mit Einflugmöglichkeiten (z.B. 

Viehställe, Scheunen, Hofgebäude), Nest aus 

Lehm und Pflanzenteilen gebaut
x Extensiv genutzte, bäuerliche Kulturlandschaft  √ Langstreckenzieher

Feldschwirl  

(Locustella naevia)

Nest bevorzugt in Bodennähe oder unmittelbar 

am Boden in Pflanzenhorsten angelegt (z.B. in 

Heidekraut, Pfeifengras, Rasenschmiele).
x 

Gebüschreiche, feuchte Extensivgrünländer, 

größere Waldlichtungen, grasreiche Heidegebiete 

sowie Verlandungszonen von Gewässern, seltener 

auch in Getreidefeldern

x Zugvogel

Gartenrotschwanz  

(Phoenicurus 

phoenicurus)

Nest meist in Halbhöhlen in 2 bis 3 m Höhe über 

dem Boden, zum Beispiel in alten Obstbäumen 

oder Kopfweiden. 
 √

Reich strukturierten Dorflandschaften mit alten 

Obstwiesen und -weiden sowie in Feldgehölzen, 

Alleen, Auengehölzen und lichten, alten 

Mischwäldern und bevorzugt schüttere 

Bodenvegetation zur Nahrungssuche 

 √
Langstreckenzieher in 

West- und Zentralafrika 

überwintert.

Grauspecht  (Picus 

canus)

Nisthöhlen in alten, geschädigten Laubbäumen, 

vor allem in Buchen
x 

Alte, strukturreiche Laub- und Mischwälder (v.a. 

alte Buchenwälder), dringt in ausgedehnte 

Waldbereiche vor, benötigt strukturreiche 

Waldränder und einen hohen Anteil an offenen 

Flächen wie Lichtungen und Freiflächen 

 √ Stand- und Strichvogel

Wasserralle  

(Rallus aquaticus)

Nest meist gut versteckt in Röhricht- oder dichten 

Seggenbeständen 
x 

Dichte Ufer- und Verlandungszonen mit Röhricht- 

und Seggenbeständen an Seen und Teichen 

(Wassertiefe bis 20 cm), bisweilen auch kleinere 

Schilfstreifen an langsam fließenden Gewässern 

und Gräben

x 
Stand- und Strichvogel 

sowie als Wintergast

Waldschnepfe  

(Scolopax rusticola)
Nest in einer Mulde am Boden x 

Größere, nicht zu dichte Laub- und Mischwälder 

mit gut entwickelter Kraut- und Strauchschicht 

sowie einer weichen, stocherfähigen 

Humusschicht, bevorzugt werden feuchte Birken- 

und Erlenbrüche

x Mittelstreckenzieher

Girlitz                    

(Serinus serinus)
Bevorzugte Neststandorte in Nadelbäumen x 

Lockerer Baumbestand in der Stadt, auf 

Friedhöfen und in Parks und Kleingartenanlagen
 √

Kurzstrecken- bzw. 

Teilzieher

Waldkauz             
(Strix aluco)

 Baumhöhlen bevorzugt, gerne auch Nisthilfen, 

auch Dachböden und Kirchtürme.
x 

Lichte und lückige Altholzbestände in Laub- und 

Mischwäldern, Parkanlagen, Gärten oder 

Friedhöfen
 √

ganzjährig zu 

beobachten

Star                 
(Sturnus vulgaris)

Ausgefaulte Astlöcher, Buntspechthöhlen, 

bereitgestellte Nisthilfen ebenso alle erdenklichen 

Höhlen, Nischen und Spalten an Gebäuden 
 √ Offene Flächen zur Nahrungssuche  √

Standvogel und 

Kurzstreckenzieher

Zwergtaucher  

(Tachybaptus 

ruficollis) 

Nest freischwimmend auf Wasserpflanzen x 

Stehende Gewässer mit einer dichten Verlandungs- 

beziehungsweise Schwimmblattvegetation, 

bevorzugt kleine Teiche, Heideweiher, Moor- und 

Feuchtwiesentümpel, Abgrabungs- und 

Bergsenkungsgewässer, Klärteiche sowie 

Fließgewässer mit geringer Fließgeschwindigkeit

x 

Brutvogel sowie als 

regelmäßiger 

Durchzügler und 

Wintergast aus 

Osteuropa

Schleiereule         

(Tyto alba)

Störungsarme, dunkle, geräumige Nischen in 

Gebäuden
x 

Viehweiden, Wiesen und Äcker, Randbereiche von 

Wegen, Straßen, Gräben sowie Brachen
 √ Stand- und Strichvögel



 

Vögel Fortpflanzungs- und Ruhestätten Nahrungshabitat Zug- / Standvogel

Gartenrotschwanz  

(Phoenicurus 

phoenicurus)

Nest meist in Halbhöhlen in 2 bis 3 m Höhe über 

dem Boden, zum Beispiel in alten Obstbäumen 

oder Kopfweiden. 
 √

Reich strukturierten Dorflandschaften mit alten 

Obstwiesen und -weiden sowie in Feldgehölzen, 

Alleen, Auengehölzen und lichten, alten 

Mischwäldern und bevorzugt schüttere 

Bodenvegetation zur Nahrungssuche 

 √
Langstreckenzieher in 

West- und Zentralafrika 

überwintert.

Grauspecht  (Picus 

canus)

Nisthöhlen in alten, geschädigten Laubbäumen, 

vor allem in Buchen
x 

Alte, strukturreiche Laub- und Mischwälder (v.a. 

alte Buchenwälder), dringt in ausgedehnte 

Waldbereiche vor, benötigt strukturreiche 

Waldränder und einen hohen Anteil an offenen 

Flächen wie Lichtungen und Freiflächen 

 √ Stand- und Strichvogel

Wasserralle  

(Rallus aquaticus)

Nest meist gut versteckt in Röhricht- oder dichten 

Seggenbeständen 
x 

Dichte Ufer- und Verlandungszonen mit Röhricht- 

und Seggenbeständen an Seen und Teichen 

(Wassertiefe bis 20 cm), bisweilen auch kleinere 

Schilfstreifen an langsam fließenden Gewässern 

und Gräben

x 
Stand- und Strichvogel 

sowie als Wintergast

Waldschnepfe  

(Scolopax rusticola)
Nest in einer Mulde am Boden x 

Größere, nicht zu dichte Laub- und Mischwälder 

mit gut entwickelter Kraut- und Strauchschicht 

sowie einer weichen, stocherfähigen 

Humusschicht, bevorzugt werden feuchte Birken- 

und Erlenbrüche

x Mittelstreckenzieher

Girlitz                    

(Serinus serinus)
Bevorzugte Neststandorte in Nadelbäumen x 

Lockerer Baumbestand in der Stadt, auf 

Friedhöfen und in Parks und Kleingartenanlagen
 √

Kurzstrecken- bzw. 

Teilzieher

Waldkauz             
(Strix aluco)

 Baumhöhlen bevorzugt, gerne auch Nisthilfen, 

auch Dachböden und Kirchtürme.
x 

Lichte und lückige Altholzbestände in Laub- und 

Mischwäldern, Parkanlagen, Gärten oder 

Friedhöfen
 √

ganzjährig zu 

beobachten

Star                 
(Sturnus vulgaris)

Ausgefaulte Astlöcher, Buntspechthöhlen, 

bereitgestellte Nisthilfen ebenso alle erdenklichen 

Höhlen, Nischen und Spalten an Gebäuden 
 √ Offene Flächen zur Nahrungssuche  √

Standvogel und 

Kurzstreckenzieher

Zwergtaucher  

(Tachybaptus 

ruficollis) 

Nest freischwimmend auf Wasserpflanzen x 

Stehende Gewässer mit einer dichten Verlandungs- 

beziehungsweise Schwimmblattvegetation, 

bevorzugt kleine Teiche, Heideweiher, Moor- und 

Feuchtwiesentümpel, Abgrabungs- und 

Bergsenkungsgewässer, Klärteiche sowie 

Fließgewässer mit geringer Fließgeschwindigkeit

x 

Brutvogel sowie als 

regelmäßiger 

Durchzügler und 

Wintergast aus 

Osteuropa

Schleiereule         

(Tyto alba)

Störungsarme, dunkle, geräumige Nischen in 

Gebäuden
x 

Viehweiden, Wiesen und Äcker, Randbereiche von 

Wegen, Straßen, Gräben sowie Brachen
 √ Stand- und Strichvögel

Amphibien Fortpflanzungs- und Ruhestätten Nahrungshabitat

Geburtshelferkröte  

(Alytes obstetricans)

Offene oder kaum bewachsene Bereiche in sonnig-

warmer Lage und direkter Nachbarschaft zu den 

Larvengewässern. Angebot an bodenfeuchten 

Versteckmöglichkeiten in Form von Klüften, Spalten 

oder Gängen im Gestein oder grabfähigem Boden.

x siehe links

Kammmolch  

(Triturus cristatus)

Die meisten Laichgewässer weisen eine 

ausgeprägte Ufer- und Unterwasservegetation auf, 

sind nur gering beschattet und in der Regel fischfrei. 
 √

Größere Feuchtgrünlandbestände im Wechsel mit 

Hecken, Feldgehölzen und Wäldern und einem guten 

Angebot an Kleingewässern
 √



 

Schmetterlinge Fortpflanzungs- und Ruhestätten Nahrungshabitat

Nachtkerzen-

Schwärmer  

(Proserpinus 

proserpina )

Die Eier werden einzeln unter die Blätter von Nachtkerzen, 

Weidenröschen und Blutweiderich abgelegt. Zum Zeitpunkt der 

Begehung waren die Stauden noch nicht ausgetrieben bzw. 

unter einer Laubschicht.

?

Feuchte Hochstaudenfluren an Bächen und 

Wiesengräben, niedrigwüchsige Röhrichte, Kies- und 

Schuttfluren sowie lückige Unkrautgesellschaften an 

größeren Flussläufen. Sekundärstandorte sind 

Böschungen und Dämme, Sand- und Kiesgruben, 

Steinbrüche, verwilderte Gärten sowie neu 

entstandene Brachflächen. Saugpflanzen sind 

Nelkengewächse, Lippenblütler, Schmetterlingsblütler, 

die zum Zeitpunkt der Begehung nicht festgestellt 

wurden.

?
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